
Kinder individuell fördern – gute Bildung schaffen 

 

Deutschland gibt viel Geld aus für Bildung, die Erfolge sind trotzdem bescheiden. Zu viele 

junge Menschen verlassen ohne guten Abschluss die Schule. Manche Abgänger können 

nicht einmal richtig lesen und schreiben. Die soziale Herkunft bestimmt nach wie vor in 

entscheidendem Maß über Chancen und Teilhabemöglichkeiten. Im Bildungssystem gibt 

es immer noch zu viel Aussonderung und zu wenig individuelle Förderung und 

Ermutigung. 

 

Bildung muss aber mehr sein als Ausbildung. Bildung heißt nicht, Kindern und 

Jugendlichen möglichst viel Wissensstoff einzutrichtern. Vielmehr muss Bildung jedem 

Menschen ermöglichen, seine Persönlichkeit zu entwickeln und umfassend zu entfalten. 

Es geht darum, Talente zu entdecken und zu fördern, an Interessen und Neigungen 

anzuknüpfen, soziale Kompetenzen zu stärken. Die  Vermittlung von Wissen gehört  dazu, 

aber sie sollte möglichst breitgefächert sein: Ein Verständnis für Kunst und Kultur, Freude 

an der Bewegung und ein Sinn für politische Partizipation müssen genauso vermittelt 

werden wie Naturwissenschaften und Sprachen.  

 

Bei der Bildung der Menschen geht es  um Vielfalt – und diese Vielfalt ihrer Interessen und 

Eigenschaften muss sich in der Bildungslandschaft Berlins widerspiegeln. Sie muss allen 

Bürgern zugänglich sein, unabhängig von Geschlecht, sexueller Identität, Alter, Begabung, 

sozialer Herkunft, Zuwanderungsgeschichte und körperlichen oder psychosozialen 

Einschränkungen. 

 

Niemand darf  in Zukunft verloren gehen – weder Menschen mit besonderen 

Förderbedarfen noch Hochbegabte. Wir Grünen gehen daher bei guter Bildung immer vom 

Einzelnen aus. Wir setzen uns für ein Bildungssystem ein, das auf Gleichberechtigung 

(Inklusion) und individuelle Förderung setzt. Jeder Mensch ist anders, lernt unterschiedlich 

schnell und auf seine ganz persönliche Weise.  

Deshalb streben wir Grünen ein Bildungssystem an, d ass auf Inklusion und individuelle 

Förderung setzt, unterschiedliche Geschwindigkeiten  zulässt, Unterbrechungen und 

Wiedereinstiege ermöglicht, durchlässig in alle Ric htungen ist und die Menschen ein Leben 

lang begleitet.   

 

 



 

Kita und Frühkindliche Bildung – Auf die Kleinsten kommt es an 

 

Lebenslanges Lernen beginnt schon in der Kita. Bei den Kleinsten wird der 

Grundstein für ein erfolgreiches und zufriedenes Le ben gelegt. Grüne 

Bildungspolitik setzt sich deshalb besonders für gu te Kitas ein.  

 

FRÜHKINDLICHE BILDUNG 

 

Krippen und Kitas sind die ersten Stationen des lebenslangen Lernens. Hier werden 

Kinder umfassend in ihrer Entwicklung gefördert. Neben der Familie und dem engsten 

sozialen Umfeld sind Kitas und Krippen die wichtigsten Lernorte für unsere Kleinsten.  

 

Das zeigen auch wissenschaftliche Studien. Sie belegen, dass Kita-Kinder beim 

Spracherwerb und Sprachvermögen sowie bei Motorik und Sozialverhalten  bessere 

Fortschritte machen als Kinder, die keine Kita besuchen. In der Regel sind Kita-Kinder 

später beim Start in die Schule erfolgreicher, das Lernen fällt ihnen leichter. Kinder, die 

ohne Betreuung von Beginn an benachteiligt wären, haben durch den Kita-Besuch 

bessere Chancen auf Bildung und gesellschaftliche Teilhabe. 

  

Für Kinder aus Zuwanderungsfamilien ist der frühe Kita-Besuch besonders wichtig. Denn 

er ist wichtig für den Spracherwerb. Durch die Kita können Migranten-Kinder von Anfang 

an zweisprachig aufwachsen und müssen die deutsche Sprache nicht nachträglich und 

mühsam als "Fremdsprache" erlernen. Es ist gut , wenn Kinder eine Sprache konsequent 

im Elternhaus und die andere in der Kita sprechen. Wir Grünen unterstützen aber die 

mehrsprachige Erziehung und fordern mehr bilinguale Kitas und Schulen.  

 

 Bildung in der Kita  

 

In Kitas  wird in jeder Situation das Lernen spielerisch in den Alltag integriert. Tag für Tag 

entdecken und erforschen die Kinder ihre Lebenswelt selbstständig und auf neue Weise. 

Dabei begleitet sie idealerweise ein Fachpersonal, das ermutigt und anregt. Eine 

vertrauensvolle Bindung zwischen Kindern und ErzieherInnen ist ungemein wichtig. Nur 

auf der Grundlage von Vertrauen und Sicherheit in der Beziehung zu Erwachsenen 

können die Kinder Selbstvertrauen und Selbstsicherheit entwickeln. Das Lernen in Kitas 



unterscheidet sich so von formalisierten Formen des Lernens in der Schule. 

 

Vertrauen ist aber auch zwischen  ErzieherInnen und Eltern wichtig. Die Familie ist die 

wichtigste Erziehungs- und Orientierungsinstanz für die Kinder. Eine optimale Entwicklung 

kann daher nur in einer engen Zusammenarbeit zwischen Familie und Kita gelingen. Das 

erfordert einen regelmäßigen Austausch. Interkulturelle Kompetenz  ist dafür eine wichtige 

Voraussetzung .  

 

Eltern haben selbstverständlich das Recht, in alle Belange der Erziehung und der 

Entwicklung ihrer Kinder miteinbezogen zu werden. Die Kita sollte aber auch die erste 

Anlaufstelle für Angebote in der Elternbildung und bei Fragen rund um die Erziehung sein. 

Das ist ein wichtiger Teil der Arbeit in einer Kita, der sich auch im Personalschlüssel 

niederschlagen muss. . 

 

Je besser die Kita, desto besser die frühkindliche Bildung 

 

Wie gut die frühkindliche Bildung ist, wird also maßgeblich von der Qualität der Kitas 

beeinflusst. Damit sie dem gewachsenen Anspruch als Bildungsinstitution gerecht werden 

können, wurde das „Berliner Bildungsprogramm“  entwickelt  ie und  die Ausbildung der 

Fachkräfte verbessert. Ein wichtiger Faktor ist  der Betreuungsschlüssel. Er gibt die Anzahl 

der Fachkräfte vor, die für die Betreuung von Kindern zur Verfügung stehen müssen. Ein 

spezieller Personalschlüssel gilt etwa für die Betreuung von Kindern mit besonderem 

Förderbedarf und für Kinder aus sozial benachteiligten Gebieten.  

 

Wir Grünen fordern, dass die aktuellen Betreuungsschlüssel für die Kitas und Krippen 

verbessert werden. Gerade bei der Betreuung der Kleinsten liegt Berlin im 

Bundesvergleich weit hinten. Eine Fachkraft betreut bei uns durchschnittlich sechs Kinder 

unter drei Jahren. Hier müssen wir möglichst bald ein Verhältnis von 1:4 erreichen. Bei 

den über Dreijährigen betreut eine Fachkraft sieben bis acht Kinder. Wir setzen uns auch 

dafür ein, dass der Betreuungsschlüssel für Kinder aus geflüchteten Familien verbessert 

wird. 

 

Mehr Zeit für die Betreuung der Kinder   

 

Natürlich muss eine Kita  geleitet und verwaltet werden, auch die Vorbereitung und 



Dokumentation der täglichen Arbeit frisst viel Zeit. Doch darunter sollte nicht die 

eigentliche pädagogische Arbeit mit den Kindern leiden. Verwaltungsaufgaben dürfen nicht 

länger nebenbei erledigt werden. Dafür muss es realistische Freistellungen geben, die sich 

im Personalschlüssel niederschlagen. 

 

Wir brauchen mehr Qualitätskontrolle!  

 

Eigentlich gibt es in Berlin bereits wichtige Grundlagen für eine gute Qualität in den Kitas: 

das Kindertagesförderungsgesetz (KitaFöG), das Berliner Bildungsprogramm sowie 

verschiedene Qualitätsvereinbarungen gehören dazu. Sie bilden die Grundlage für 

Betriebsgenehmigungen von Kitas. Ferner gibt es das Berliner Kita-Institut für 

Qualitätsentwicklung. Zudem sind alle Kitas  verpflichtet, ihre Arbeit fachgerecht beurteilen 

zu lassen.  

 

Trotzdem ist Berlin von einem funktionierenden System externer Qualitätskontrolle weit 

entfernt. Praktisch niemand hat einen Überblick über die erzieherische Qualität der 

einzelnen Kitas: weder die Senatsverwaltung noch die Jugendämter der Bezirke - und 

schon gar nicht die Eltern.  Die Bezirke haben  keine rechtliche Möglichkeit, einen Einblick 

zu bekommen. Und die Kita-Aufsicht der Senatsverwaltung hat zu wenig Personal und zu 

wenig Eingriffsmöglichkeiten, um eine wirksame Kontrolle zu leisten.  

  

Wir Grünen fordern daher, dass die externe Qualitätskontrolle  der Kitas besser wird. Land 

und Bezirke müssen personell und in ihren Eingriffsmöglichkeiten gestärkt werden. 

 

Kita-Plätze ausbauen, Betreuungsangebote schaffen  

 

Berlin wächst. Vor allem junge Menschen zieht es in die Stadt, viele von ihnen wünschen 

sich früher oder später Kinder oder haben bereits welche. Hinzu kommen viele zu uns  

geflohene Familien. All diese Kinder brauchen möglichst schnell einen Kita-Platz, um sie in 

das Bildungssystem zu integrieren. 

 

Allein um den aktuellen Bedarf zu decken, muss Berlin so schnell wie möglich über 10.000 

neue Kita-Plätze schaffen. Dieser Bedarf wird bald auf mindestens 20.000 Plätze 

ansteigen. 

Denn jedes Kind hat einen guten Kita-Platz verdient, der auch den Wünschen der Eltern 



entspricht und in der Nähe der Familienwohnung  liegt. Derzeit haben Eltern jedoch kaum 

eine Wahl, wohin sie ihr Kind geben. Viele sind froh, wenn sie überhaupt einen freien Platz 

finden. Das muss sich ändern! 

________________________________________________________________________ 

So viel kostet ein neuer Kita-Platz  

Für die Schaffung eines neuen Kita-Platzes fallen durchschnittlich folgende Kosten an:  

• 26.500 Euro für Neubauten (ohne Grundstückskosten)  

• 16.500 Euro bei Anbauten an bestehende Kitas, wenn die benötigten Anschlüsse 

(Wasser, Strom etc.) auf dem Grundstück schon bestehen und genutzt werden 

können. 

• 5500 Euro, wenn lediglich Umbaumaßnahmen erforderlich sind. 

• 1000 Euro als Unterstützung für die Ausstattung von Elterninitiativ-Kitas. Die Eltern 

erbringen mindestens die gleiche Summe als Eigenleistung. 

__________________________________________________________________ 

 

Kita-Plätze kosten Geld (siehe Infokasten), vor allem wenn neue Kitas gebaut werden 

müssen. Anfangs konnten noch viele Plätze zu geringeren Fördersummen geschaffen 

werden, indem bestehende Einrichtungen erweitert wurden. Diese Variante ist so gut wie 

ausgereizt. Auch die preiswerte Anmietung von Gewerberäumen ist kaum noch möglich.  

 

Darum geht es jetzt verstärkt um echten Neubau. Für die sofort gebrauchten 10.000 

neuen Plätze sind mindestens 150 Millionen Euro aus Landesmitteln nötig. Die vom Senat 

aktuell eingeplanten Mittel in Höhe von etwa 45 Millionen Euro aus Bundes- und 

Landesmitteln reichen bei weitem nicht aus. 

 

Der notwendige Kita-Neubau muss also dringend beschleunigt werden. Eine 

Voraussetzung dafür ist, dass landeseigene Grundstücke schnell und unbürokratisch an 

bauwillige Kita-Träger übertragen werden können. Nur wenn die Träger beleihungsfähige 

Grundstücke erhalten, können sie Kredite für den Aus- und Neubau von Kitas aufnehmen. 

Aus den Platzgeldern können keine Überschüsse erwirtschaftet werden, denn  diese Mittel 

müssen vollständig für eine gute Kita-Qualität  ausgegeben werden.  

 

Fachkräfte generieren, Personalmangel bekämpfen  

 

Einen Fachkräftemangel gibt es in Berlin mittlerweile in fast allen Branchen. Auch Kita-



Träger haben Schwierigkeiten, ausreichend Personal zu finden. Insbesondere der Anteil 

männlicher Fachkräfte ist viel zu gering, um in jeder Kita die erwünschte Erziehung durch 

männliche Rollenvorbilder zu gewährleisten. Diese Situation wird sich im Zuge des 

weiteren Kita-Ausbaus noch verschärfen. Schon heute fehlen 1000 Fachkräfte. Mit 

fortschreitendem Ausbau und verbesserten Betreuungsschlüsseln wird der Bedarf rasch  

auf 5000 Fachkräfte ansteigen. 

 

Ein Teil des neuen Kita-Personals lässt sich sicherlich aus den künftigen AbsolventInnen 

der Erzieherausbildungsgänge gewinnen. Doch das Fachkräfteproblem  werden diese 

AbsolventInnen allein nicht lösen. Viele von ihnen gehen zu Schulen, in andere soziale 

Einrichtungen oder zur Jugendhilfe. Andere bleiben nicht lange im Beruf, da die 

Arbeitsbedingungen nicht sonderlich attraktiv sind. Hinzu kommt, dass viele ältere 

ErzieherInnen bald in den Ruhestand gehen.  

 

Und Mehrarbeit? Da der Anteil an Vollzeitkräften in Berlin sehr hoch ist, lassen sich durch 

eine Stundenaufstockung nur sehr begrenzt zusätzliche Personalreserven erschließen. 

Ein Ausbau der Ausbildungskapazitäten für die Voll- und Teilzeitausbildung ist notwendig – 

auch an Hochschulen. Dabei muss aber im Auge behalten werden, dass genügend 

Praxisplätze für die Ausbildung zur Verfügung stehen. 

 

Auf der Grundlage einer klaren Ausbildungsstruktur muss es zukünftig 

Qualifizierungsmodule geben. Absolventen verwandter Berufe können so fehlende 

Qualifikationen und damit einen anerkannten Abschluss zu erwerben, ohne die komplette 

Ausbildung durchlaufen zu müssen. Bei ausländischen Berufsabschlüssen ist ebenfalls zu 

prüfen, wie diese mittels modularer Nachqualifizierung anerkannt werden können. Darüber 

hinaus müssen spezialisierte Sprachkurse für ausländische Fachkräfte angeboten und 

gefördert werden. 

 

Quereinstieg in den Beruf als Chance begreifen  

 

Viele Menschen orientieren sich im Laufe ihres Lebens beruflich um. Andere haben keinen 

formalen Bildungsabschluss.  interessieren sich mit gewachsener Lebenserfahrung aber 

für den ErzieherInnen-Beruf. Sie alle können eine Bereicherung für Kitas sein. Das Modell 

Quereinstieg kann aber nur gelingen, wenn es Ausbildungsgänge mit ausreichend 

Praxisanteil gibt. Wir Grünen schlagen die Einrichtung einer Anlauf- und Beratungsstelle 



vor, die über Ausbildungswege informiert und auch den Trägern Sicherheit vermittelt. Die 

Ausbildung muss den Erwerb formaler Bildungsabschlüsse (MSA) und ein gutes 

Sprachniveau sicherstellen .  

 

Die Arbeitsagenturen müssen hier eingebunden werden, weil sie allgemeine 

Bildungsanteile in der Regel nicht fördern  und ihre Förderung nur zwei Jahre umfasst. 

Sinnvoll wäre ein Ausbildungsplan für angehende ErzieherInnen: Die einzelnen Module 

können dann vom Jobcenter, aus Landesmitteln der Arbeitsförderung und anderen 

Fördermitteln finanziert werden. Am Ende steht  ein vollwertiger Berufsabschluss als 

ErzieherIn.  

 

Personallücken schließen mit teilqualifizierten Kol legen  

 

Der notorische Personalmangel in den Kitas wird sich nicht auf die Schnelle beheben 

lassen. Der Einsatz von teilqualifiziertem Personal kann vorübergehend helfen, Lücken zu 

schließen. Die Zahl der Menschen, die eine Erzieherausbildung aufnehmen, wird so 

deutlich erhöht. Gleichzeitig darf der Betreuungsschlüssel dadurch nicht verschlechtert 

werden. Die Anrechenbarkeit von teilqualifiziertem Personal muss sich nach dem 

jeweiligen Ausbildungsstand richten.  Unerfahrene KollegInnen anzuleiten, ist für das 

Fachpersonal  aufwendig , deshalb muss im Personalschlüssel dafür Zeit eingeplant 

werden. Grundsätzlich sollte es einen Zeitrahmen geben, in dem teilqualifizierte 

ErzieherInnen zu einem anerkannten Berufsabschluss geführt werden müssen.  

 

Und was ist gute Bezahlung? Niemand bestreitet, dass wir mehr und bessere ausgebildete 

Erzieher brauchen. Aber der Beruf wird nur dann attraktiver, wenn sich  auch die 

Arbeitsbedingungen verbessern : Dazu gehören auch eine bessere Vergütung, bessere 

Aufstiegschancen und mehr soziale Anerkennung.   

 

Das Fazit: Die Kitas müssen sich nicht nur als erste, sondern auch als maßgebliche 

Bildungseinrichtung unserer Kinder weiterentwickeln. Dabei darf es keine Aufweichung der 

Qualitätsstandards in der Ausbildung und im beruflichen Alltag der ErzieherInnen geben. 

Je jünger die Kinder sind, desto größer ist der Einfluss des Fachpersonals auf die 

Entwicklung der Kinder. 

 

Flüchtlinge sind willkommen – Die Kita als Integrationsort  



 

Geflüchtete Menschen, die in Berlin eine neue Heimat suchen, brauchen für ihre Kinder so 

schnell wie möglich einen Kita-Platz. Nur hier können die Kleinen rasch die deutsche 

Sprache lernen und sich in ihr neues Lebensumfeld einfinden. Die Kita ist zudem ein guter 

Ort, wo Geflüchtete erste Kontakte zu Berliner Familien knüpfen können. Besondere 

Anforderungen stellen sich für die Betreuung von traumatisierten Kindern (und Familien). 

Hier brauchen die Kita-Fachkräfte Unterstützung – zum Beispiel durch Zuschläge im 

Betreuungsschlüssel, Beratung, Weiterbildung und Coaching. 

 

Mobile Kitas  

 

Geflüchtete Familien müssen leider oft viele Monate in Not- und 

Gemeinschaftsunterkünften leben. Kita-Plätze sind in der nahen Umgebung häufig schwer 

zu finden. Deshalb muss es als Alternative ein niedrigschwelliges Angebot für die Kinder 

im Kita-Alter geben. Denn gerade die Kleinsten dürfen keine Zeit beim Spracherwerb 

verlieren. 

 

Als Zwischenlösung fordern wir Grünen daher ein flächendeckendes Angebot durch 

„Mobile Kitas“. Das sind Busse, die Flüchtlingsunterkünfte regelmäßig anfahren und die 

Kinder wie in einer Kita betreuen. An Bord sind ErzieherInnen und SozialarbeiterInnen, die  

den Familien bei der Integration helfen und den Kindern einen guten Einstieg ins 

Bildungssystem ermöglichen. Mobile Kitas helfen den Eltern aber auch beim Stellen von 

Anträgen und beim Zugang zu Regeldiensten und anderen Unterstützungsnetzwerken. 

Unterstützt werden die Teams von SprachmittlerInnen und ehrenamtlichen HelferInnen. 

 

Von der Kita zur Schule  

 

Mit dem ersten Schultag beginnt  ein völlig neuer Lebensabschnitt. Um den Kindern den 

Übergang in die Schule zu erleichtern, ist eine frühzeitige Zusammenarbeit zwischen Kitas 

und Schulen wichtig. Je mehr ErzieherInnen, LehrerInnen und Familien miteinander reden, 

desto besser lassen sich Unsicherheiten abbauen – und Vertrauen kann entstehen. Reden 

und sich kümmern kostet aber Zeit. Deshalb brauchen ErzieherInnen und LehrerInnen 

entsprechende Freiräume, um den Übergang von der Kita zur Schule optimal zu gestalten. 

 


